[bookmark: _GoBack]Mit einem Anteil von gut einem Fünftel an den Beschäftigten im Gesundheitswesen sowie gut einem Viertel an den Gesundheitsausgaben gehören die Krankenhäuser zu den wichtigsten Institutionen des Gesundheitssystems. Obwohl sich die Zahl der Krankenhausbetten in den letzten 20 Jahren deutlich reduziert hat, ist die Bettenauslastung gesunken. Das liegt daran, dass sich gleichzeitig die durchschnittliche Aufenthaltsdauer der Patienten relativ noch stärker reduziert hat.
 
Fakten

Mit einem Anteil von gut einem Fünftel an den Beschäftigten im Gesundheitswesen sowie gut einem Viertel an den Gesundheitsausgaben gehören die Krankenhäuser zu den wichtigsten Institutionen des Gesundheitssystems. Im Jahr 2020 arbeiteten 1,34 Millionen Personen in 1.903 Krankenhäusern. Umgerechnet auf die volle tarifliche Arbeitszeit (Vollzeitäquivalente) entsprach das rund 952.000 Personen – 171.400 im ärztlichen Dienst und 780.600 im nicht-ärztlichen Dienst (darunter gut 362.800 im Pflegedienst).

Bezogen auf die knapp 17,3 Millionen vollstationären Patienten, die 2020 aus dem Krankenhaus entlassenen wurden, waren viele nur kurz im Krankenhaus: Knapp 440.000 waren sogenannte Stundenfälle und gut 7,9 Millionen waren sogenannte Kurzlieger – bei ihnen lag die Aufenthaltsdauer zwischen einem Tag und drei Tagen. Zu den Entlassungen werden auch die Sterbefälle gezählt. Im Jahr 2020 lag die Zahl der Sterbefälle bei rund 425.000.

Insgesamt nimmt die Wahrscheinlichkeit eines Krankenhausaufenthalts mit zunehmendem Alter zu. Durchschnittlich gab es im Jahr 2020 bezogen auf 100.000 Einwohner 19.700 aus dem Krankenhaus entlassene vollstationäre Patienten (einschließlich Sterbe- und Stundenfälle). Bei den unter 15-Jährigen waren es im selben Jahr 13.634 Patienten. In der Altersgruppe der 15- bis unter 45-Jährigen wurden je 100.000 Personen 12.102 Patienten entlassen, bei den 45- bis unter 65-Jährigen waren es 17.796. Bei den 65-Jährigen und Älteren lag die Zahl der entlassenen Patienten im Jahr 2020 bei 42.791 je 100.000 Personen dieser Altersgruppe.

Bezogen auf die knapp 17,3 Millionen vollstationären Patienten, die 2020 aus dem Krankenhaus entlassenen wurden, war die häufigste Diagnose Krankheiten des Kreislaufsystems (2,6 Mio. / 14,9 Prozent), Neubildungen – darunter Krebs – (1,8 Mio. / 10,3 Prozent), Verletzungen, Vergiftungen und andere Folgen äußerer Ursachen (1,8 Mio. / 10,2 Prozent), Krankheiten des Verdauungssystems (1,7 Mio. / 9,9 Prozent), Krankheiten des Muskel-Skelett-Systems und Bindegewebes (1,4 Mio. / 8,3 Prozent), Krankheiten des Atmungssystems (1,0 Mio. / 6,1 Prozent) sowie psychische und Verhaltensstörungen (1,0 Mio. / 5,9 Prozent).

Mit oder wegen Covid-19 wurden im Jahr 2020 rund 176.000 Patienten stationär in den deutschen Krankenhäusern behandelt. Rund 36.900 dieser Personen, also gut ein Fünftel (20,9 Prozent), mussten laut Statistischem Bundesamt intensivmedizinisch versorgt werden – darunter wurden rund 21.400 künstlich beatmet. Die durchschnittliche Beatmungsdauer lag bei 254 Stunden, also bei fast 11 Tagen. Mit rund 31.600 Personen ist mehr als jede sechste mit oder wegen Covid-19 behandelte Person im Krankenhaus verstorben (17,9 Prozent). Ihr Durchschnittsalter lag bei 80,3 Jahren.

Obwohl sich die Zahl der Krankenhausbetten zwischen 1991 und 2019 von rund 665.600 auf 494.300 reduzierte und die Bettenzahl pro 100.000 Einwohner von 832 auf 595 sank, verringerte sich die Auslastung der Krankenhausbetten im selben Zeitraum von 84,1 auf 77,2 Prozent. Dabei schwankte die Auslastung zwischen 2007 und 2019 nur minimal und lag im Mittel bei 77,4 Prozent. 2020 – dem ersten Jahr der Corona-Pandemie – sank die Auslastung auf 67,3 Prozent und damit auf den bisher tiefsten Stand. Zwei Faktoren beeinflussen die Bettenauslastung: Die Patientenzahl und die Verweildauer. Ausgehend von der Entwicklung der Patientenzahl (Mittelwert von Patientenzugängen und -abgängen) hätte sich die Bettenauslastung zwischen 1991 und 2019 eigentlich erhöhen müssen, da diese von 14,6 auf 19,4 Millionen zunahm (2020: 16,8 Mio.). Da sich aber gleichzeitig die Verweildauer fast halbierte, wurde die Erhöhung der Patientenzahl mehr als ausgeglichen: 1991 verbrachten die Patienten durchschnittlich 14,0 Tage im Krankenhaus, 2019/2020 waren es nur noch 7,2 Tage.

Die auffallend geringe Bettenauslastung bzw. die geringe Patientenzahl im Jahr 2020 sind laut Statistischem Bundesamt darauf zurückzuführen, dass Bettenkapazitäten für Covid-19-Behandlungsfälle freigehalten wurden bzw. planbare Behandlungen und Operationen verschoben wurden: Im Jahr 2020 gab es in Deutschland fast 2,5 Millionen weniger Krankenhausbehandlungen als im Vorjahr (minus 13,1 Prozent), die Zahl der Operationen ging um 690.000 zurück (minus 9,7 Prozent).

Trotz der deutlichen Reduzierung der Anzahl der Krankenhausbetten belegt Deutschland in Bezug auf die Bettenzahl pro Einwohner laut Eurostat weiterhin eine Spitzenposition unter den EU-Mitgliedstaaten. Bis 2012 sowie in den Jahren 2014 bis 2016 hatte kein EU-Staat mehr Krankenhausbetten pro Einwohner als Deutschland. In den Jahren 2017 bis 2019 lag lediglich Bulgarien vor Deutschland. Im Jahr 2019 gab es in Bulgarien 641 Betten für medizinische Behandlung in Krankenhäusern pro 100.000 Einwohner. In Deutschland  waren es 595 Betten pro 100.000 Einwohner, darauf folgten Rumänien (533) und Österreich (531). Auf der anderen Seite der Skala standen Schweden (190 Betten pro 100.000 Einwohner), Spanien (248), Dänemark (249) und Italien (260).

Nach Angaben des Statistischen Bundesamtes haben sich die bereinigten Kosten der Krankenhäuser für die stationäre Krankenhausbehandlung zwischen 2000 und 2020 von 51,6 auf 104,7 Milliarden Euro mehr als verdoppelt (plus 3,6 Prozent pro Jahr). Bei insgesamt 16,8 Millionen Patienten im Jahr 2020 (Mittelwert von Patientenzugängen und -abgängen) ergeben sich durchschnittliche Kosten von 6.232 Euro je Patient. Mit 5.088 Euro lagen die durchschnittlichen Kosten je Patient im Jahr 2019 noch deutlich niedriger, wobei hierfür vor allem der oben beschriebene Rückgang der Auslastung der Krankenhausbetten von 2019 auf 2020 verantwortlich ist. Die niedrigsten Kosten je Patient entfielen im Jahr 2020 erneut auf die ostdeutschen Flächenländer, wo die Kosten zwischen 5.628 Euro in Mecklenburg-Vorpommern und 5.965 Euro in Sachsen-Anhalt lagen, sowie auf Rheinland-Pfalz mit 5.858 Euro. Am höchsten waren die Kosten je Patient in Hamburg (7.255 Euro), Bremen (6.888 Euro), Baden-Württemberg (6.712 Euro) und Berlin (6.608 Euro).

Die Bruttokosten der Krankenhäuser (also einschließlich der Kosten nicht-stationärer Leistungen), betrugen im Jahr 2020 rund 121,6 Milliarden Euro. Darunter waren 61,0 Prozent Personal- und 37,5 Prozent Sachkosten. Die verbleibenden 1,5 Prozent verteilten sich auf Zinsen und ähnliche Aufwendungen, Steuern sowie auf Kosten der Ausbildungsstätten.
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